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hielt er eine Landesfabriksbefugnis zur 
Verfertigung von Spielkarten (Löschung 
1826; 1827 wurde die Löschung der Fa. 
J. G. U. angeordnet). 1824 ließ sich U. au-
ßerdem eine Stratzenschneidmaschine pa-
tentieren. Durch das Fortschieben von Ma-
terial zur Herstellung von Hadernbändern 
(Textilabfälle) wurden diese der Länge 
nach in Streifen und bei einem zweiten 
Durchgang in viereckige Stücke geschnit-
ten. Diese Erfindung ersparte Arbeitszeit 
und Kosten bei der Papierherstellung. U. 
hatte auch in Wien eine Niederlassung am 
Petersplatz. 1808 hatte U. auf eigene Kos-
ten Johann Christoph Adelungs „Gramma-
tisch-kritisches Wörterbuch der hochdeut-
schen Mundart … Vergleichung der übri-
gen Mundarten …“ in 4 Bde. in einer von 
Franz Xaver Schönberger revidierten Fas-
sung hrsg. 

L.: Exner, Gewerbe und Erfindungen 1, S. 494; Systemat. 
Darstellung der neuesten Fortschritte in den Gewerben 
und Manufacturen … 1, ed. St. v. Keess – W. C. W. Blu-
menbach, 1829, S. 582f., 588f.; A. Goldmann u. a., Nach-
träge … zur Geschichte der Juden in Österr., 1936, S. 80, 
170, 323; Die Geschichte der Papiermühle in Statters-
dorf, 1948, S. 109f.; Das k. k. National-Fabriksproduk-
ten-Kabinett, ed. Th. Werner, 1995, S. 58, 173; W. Sulz-
gruber, Die jüd. Gmd. Wr. Neustadt, 2005, S. 26; G. A. 
Stadler, Das industrielle Erbe NÖ: Geschichte, Technik, 
Architektur, 2006, S. 288; P. R. Frank – J. Frimmel, 
Buchwesen in Wien 1750–1850, 2008, S. 148; Website 
Talon, österr.-ung. Spielkartenver. Wien/Budapest (Zu-
griff 26. 1. 2015); Pfarre Guntramsdorf, NÖ. 

(I. Nawrocka) 

Uffenheimer Max (Maximilian Anton), 
Industrieller. Geb. Wien, 11. 8. 1804; gest. 
nach 1850; mos., ab 1821 röm.-kath. – 
Sohn von →Jonathan (Johann) Gabriel U. – 
U. gründete 1823 in Guntramsdorf das Un-
ternehmen M. & J. U. und ging 1825 als 
einer der Ersten im dt.sprachigen Raum 
vom Holzschnitt auf Kupfer- und Stahlstich 
sowie Lithographie über, um Spielkarten 
moderner zu gestalten. Er ließ Zeichnungen 
anfertigen und verwendete Lasurfarben zur 
Kolorierung. Weiters führte er die Patent-
Schere zum gleichmäßigen Schneiden der 
Karten und den Patent-Revers, die Anwen-
dung von Walzendruck für die Rückseite 
(Musierung), ein. 1826 bekam er an Stelle 
seines Vaters das Landesfabriksbefugnis 
zur Verfertigung von Spielkarten in Gun-
tramsdorf. U. erhielt 1835 für die Fa. M. 
Berger in Wien das Patent auf die Er-
findung und Verbesserung an der Maschine 
zur Erzeugung von Surrogat-Kaffee, wo-
durch dieser schneller und feiner gemahlen 
werden konnte. 1839 erging an ihn die 
Befugnis, in Wr. Neustadt eine Papierfa-
brikation zu errichten. 1841 übernahm U. 

den Vorschlag von →Johann Joseph v. 
Prechtl, die Typographie zur Musierung der 
Kartenhinterseite zu verwenden. Durch die 
Schnellpresse gelang es ihm, bei allen Bo-
gen die gleiche Farbnuance und gleich-
förmige Abdrücke zu erzielen. Dabei ver-
wendete er wischfeste Öl- oder Firnisfarbe. 
1844 brachte er das erste Rebus-Tarock mit 
den im Biedermeier beliebten Bilderrätseln 
heraus. Auf der dritten Allg. österr. Gewer-
be-Ausst. in Wien 1845 zeigte U., der auch 
in Wien am Petersplatz und ab 1845 am 
Kohlmarkt (Obligations- und Geld-Ver-
wechslungs-Comptoir, landesbefugte Spiel-
karten-Fabrik) eine Niederlassung hatte, 
Whist-, Piquet-, Tarock-, Trappolier-, Tre-
sette- und dt. Spielkarten. Seine Fabrikate 
exportierte er u. a. nach Ungarn, Italien, 
Griechenland und Südamerika. 1848 wurde 
das Unternehmen an die Fa. Josef Glanz 
verkauft und hieß ab 1912 Gebrüder Piat-
nik. Bronzemedaille für Spielkarten auf der 
dritten Allg. österr. Gewerbe-Ausst. in Wien 
1845. 
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Ugarte Alois d. Ä. Gf. von und zu, Be-
amter und Politiker. Geb. Jaispitz (?), Mäh-
ren (Jevišovice, CZ), 15. 12. 1749; gest. 
Graz (Stmk.), 18. 11. 1817; röm.-kath. – 
Sohn von Johann Nepomuk Gf. v. u. z. U. 
(gest. 11. 6. 1756) und Marie Wilhelmine 
Gfn. v. u. z. U., geb. Rabutin Gfn. Souches, 
Bruder von Johann Wenzel Gf. v. u. z. U. 
(geb. 1748; gest. 27. 10. 1796), Onkel von 
→Alois Gf. v. u. z. U. d. J.; ab 1777 mit 
Maria Josepha Gfn. v. u. z. U., geb. Gfn. 
Czernin v. u. z. Chudenitz (geb. Prag, Böh-
men / Praha, CZ, 21. 12. 1748; gest. Baden, 
NÖ, 9. 7. 1811), verheiratet. – U. besuchte 
1760–68 die Theresian. Ritterakad. und trat 
anschließend in den österr. Staatsdienst ein. 
1769 wurde er Appellationsrat in Böhmen 
und war i. d. F. als kgl. ung. Hofkammerrat 
tätig. 1782 übersiedelte er als erster HR und 
Vizepräs. des Guberniums nach Galizien. 
Da er diese Stelle nicht zur Zufriedenheit 


